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allgemeine

Ox$an ber fcfywetjerifcfyett 2Umee-

Ier Sdjwtij. illilitärjtitfdirift XXIX. Mtgüitg.

»afel, 7. 2tytti. IX. 3at)rgang. 1863. Kr, 14.

*£>te f*n>etjcrtf*c 2ftilitär$titunfl erfdjeint in wödjentlidjen ©ovpcfnummcrn. 53er $rcis 6t* @nbe 1863 ift franfp burd) bie

j,\nje @ch»cij. ftr. 7. —. $te Seftcflungen »erben birelt an bie 93er(ag«f)anblun3 „bie ®Ö)Weigbauferif^e Sertao^bun)*
banblung in ©afel" abtefjtrt, ber Setrag toirb bei ben auswärtigen 9Un>nnenten b«r* SRadjnalime crüofcen.

aSerantwortti^er «Rebaftor: Dfecrft gBietanb.

Her|ud) einer *8e antraortung

ber fcon ber eibsenofftfdjcn 9Qtilitära,efeUfdjaft für ba« Satyr
1862 aufgehellten jweiten

«Preisfrage:

Bie Ä0t&roenbiötuit eines grünem j^auptmaffenpla^eö

für iie S&djmek aiß Zentrum ier iöerttjefoigung,

3ur Aufnahme ier IPenate, ab fleiuit uni $tü$-
jmnkt je nad) Iren ©nentualitäten ies ftriegee 3U

beweifen! 3ft es möglief), iafür eine gramere

Stellung 3U benü^en, oier mufs ier |Üla| mit ien
Jttitteln ier *8ff*|Kgungehun|l gefdjaffen merien?

UUeldjes märe iie beftt £age für einen fallen
|Dla|? Son Oberftl. SRottet.

Ü3J o 11 o : gejte unb »erft^anjte Stellungen
» ftnb um fo weniger ju entbehren,

je Heiner baS Sanb, je weniger

„aura jum 9luS»eidjen ift.
Sfaufeaifc.

Segügtt* beS UmfangeS ber »orliegenben grage

unb ber Slrt unb Slßeife wie biefelbe gu lofen fei,

febe i* mi* gu folgenber Semerfung »eranlaftt.

Ra* bem SBorttaut ber Slufgabe fottte man glau*

ben, eS "banble ft* babei lebigti* um bie ftrafregi*
gif*en Serbältniffe, gang abgefehen »on ben ei*

gentti*en fortififatorif*en Segiehungen ober

»on ber Slrt ber Sittlage eines folgen H^ptwaffen*
pta^eS. ©ie S3al)l breier Offigiere beS ©enieftabeS

als SßreiSu*ter fonnte auf baS ©egentbeit f*tieften

laffen, baft man nämli* au* bie fortififatorif*e
©eite fceS PafceS behanbett wiffen will. 9LU ni*t
SRann »om ga* getraue i* mir aber in biefer Se*

giehung fein fompetcnteS Urtheil gu, muft mi* alfo

barauf bef*ränfen, bie Slufgabe bloS »om ftrategi*

f*en ©tanbpunft auS gu befpre*en.

l. Mgemeine 1frategif#e SSertjäitniffe ober SScr=

t&etoigung§f#em.

Um bie Slufgabe gehörig würbigen unb ri*tig lo-

feu p fonnen, ift eS »or SUllem auS uotbwenbig, bie

Slrt unb $&etfe -ta JtwegSfubrwiig im fWgfwwnw

gu beurtheilen unb bie baherigen ©mnbfä^e feftgu*

fe$en; man muft ft* nothwenbiger 3Beife »orerft ftar
ma*en, wie bie Sertbeibigung unfereS SanbeS ge*

gen einen Singreifer beftbaffen fein muffe; waS hie=

na* in einigen furgen ©ä£cn gef*iebt.
1. SBenn i* »on Sertbeibigung fpre<$e, fo

fei, um mogti*en *Rift»erftänbniffen »orgubeugen,

t^ier gum SorauS erflärt, ba)}9ieb barunter ni*t jene

©efenft»e »erftehe, wel*e ft* barauf bef*ränft, bie

@*läge beS ©egnerS gu pariren, unb ft* babei fo

»iel mogli* pafft» gu »erbalten fu*t; fonbern eine

©efenftöe, bei wel*er man ft* beftrebt, bie Sßlane

beS Angreifers unaufborli* unb moglkbft empftnb*

li* gu bur*freugen, unb ftetS gefaftt bleibt, ieben

Stugenbtid in bie Dffenft»e übergehen unb bie Rotte

beS angegriffenen mit berienigen beS StngreiferS »er*

tauf*en gu fonnen.
2. HinftW* biefer Sertbeibigung in

räumti*er Segiebung nun theile i* bieienige.

3lnft*t, wel*e ba glaubt, baft bie ©tärfe berfelben

ni*t an ber SanbeSgrenge, fonbern im %nnexn ge*

fu*t werben muffe, baS heiftt mit anbern Porten:
SBenn au* bie ©renge auf ber ©eite, wo ein Sin*

griff broht, ni*t »on »omeberein preisgegeben wer*

ben barf, fonbern bie W*t gebietet, leben guft

breit Sanb bem geinbe ftreitig gu ma*en, tbeilS um

ben ©ntf*ett> fo lange wie mogli* htnauS gu f*ie*
ben, unb babur* unfere Gruppen aümälig an ben

ßrieg gu gew&htten, beS geinbeS f*wa*e ©eiten gu

erfpäben unfc» ihm fo »iel mogli* Sibbrud) gu tbun

u. f. W., tbeilS um unfere Se»olferung an hex ©renge

ni*t buxd) ein »oreittgeS, ungere*tfertigteS Sergi**
ten auf jebe Sertbeibigung ihrer $erfonen unb ihres

©igenthumS gu entmutbtgen; — fo barf auf ber an*

bern ©eite eben fo wenig bem ©ebanfen Raum ge*

geben werben, baft man ben geinb unter feinen Um*

ftänben in baS Sanb laffen bürfe. ©ie ©reng»er*

theibigung .barf baber ni*t in ber äßeife gef*ef)en,

baft bie Slrmee ober au* nur ber groftere ä#ett ber*

fetben an ber ©renge felber aufgestellt werbe, ©in

fol*eS Serfahren, eine ©etfung ber ©renge auf ai*
J im ^enfeiitgen fünften, wel*e bem geinbe bie SRcg*
1

lt*feit gewähren, in baS Sanfr gu bringen, würbe
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Verantwortlicher Redaktor: Oberst Wieland.

Versuch einer Seantwortung

der von der eidgenössischen Militärgesellschaft für das Jahr
1862 aufgestellten zweiten

Preisfrage:

Die Nothwendigkeit eines größern Hauptwassenplatzes

für die Schweiz als Centrum der Vertheidigung,

zur Aufnahme der Depots, als Neduit und Stütz-
punKt ze nach den Eventualitäten des Krieges zu

beweisen! Zft es möglich, dafür eine größere

Stellung zu benützen, odcr muß der Platz mit den

Mitteln der GeseftigungsKunft geschaffen werden?

Welches wäre die beste Lage für einen solchen

Platz? Von Oberstl. Mollet.

Motto! Feste und verschanzte Stellungen
* sind um so weniger zu entbehren,

je kleiner das Land, je weniger

Raum zum Ausweichen ist.

Clausewitz.

Bezüglich des Umfanges der vorliegenden Frage

und der Art und Weife wie dieselbe zu lösen sei,

sehe ich mich zu folgender Bemerkung veranlaßt.

Nach dem Wortlaut der Aufgabe sollte man glauben,

es handle sich dabei lediglich um die strafe
gigisch en Verhältnifsc, ganz abgesehen von den

eigentlichen fortifikatorischen Beziehungen oder

von der Art der Anlage eines solchen Hauptwaffenplatzes.

Die Wahl dreier Offizierc des Geniestabes

als Preisrichter könnte auf das Gegentheil schließen

lassen, daß man nämlich auch die fortifikatorische

Seite des Platzes behandelt wissen will. Als nicht

Mann vom Fach getraue ich mir aber in dieser

Beziehung kein kompetentes Urtheil zu, muß mich also

darauf beschränken, die Aufgabe blos vom strategischen

Standpunkt aus zu besprechen.

I Allgemeine strategische Verhältnisse oder Ver-

theidigungösyftem.

Um die Aufgabe gehörig würdigen und richtig

lösen zu können, ist es vor Allem aus nochwendig, die

Art und Weise der KriygsführiMg im Mgemsinen

zu beurtheilen uud die daherigen Grundsätze festzusetzen

z man muß fich nothwendiger Weise vorerst klar
machen, wie die Vertheidigung unseres Landes

gegen einen Angreifer beschaffen sein müsse; was hie-

nach in einigen furzen Sätzen geschieht.

1. Wenn ich von Vertheidigung spreche, so

sei, um möglichen Mißverständnissen vorzubeugen,

hier zum Voraus erklärt, daß ich darunter nicht jene

Defensive verstehe, welche sich darauf beschränkt, die

Schläge des Gegners zu pariren, und sich dabei so

viel möglich passiv zu verhalten sucht; sondern eine

Defensive, bei welcher man sich bestrebt, die Plane
des Angreifers unaufhörlich und möglichst empfindlich

zu durchkreuzen, und stets gefaßt bleibt, jeden

Augenblick in die Offensive übergehen und die Rolle

des Angegriffenen mit derjenigen des Angreifers
vertauschen zu können.

2. Hinsichtlich dieser Vertheidigung in

räumlicher Beziehung nun theile ich diejenigen

Ansicht, welche da glaubt, daß die Stärke derselben

nicht an der Landesgrenze, sondern im Innern
gesucht werden müsse, das heißt mit andern Worten:
Wenn auch die Grenze auf der Seite, wo ein

Angriff droht, nicht von vorneherein preisgegeben werden

darf, sondern die Pflicht gebietet, jeden Fuß

breit Land dem Feinde streitig zu machen, theils um

den Entscheid so lange wic möglich hinaus zu schiebe«,

und dadurch uusere Truppen allmälig an den

Krieg zu gewöhnen, des Feindes schwache Seiten zu

erspähen und ihm so viel möglich Abbruch zu thun

u. s. w., theils um unsere Bevölkerung an der Grenze

nicht durch ein voreiliges, ungerechtfertigtes Verzichten

auf jede Vertheidigung ihrer Personen und ihres

Eigenthums zu entmuthigen; — so darf auf der

andern Seite eben fo wenig dem Gedanken Raum

gegeben werden, daß man den Feind unter keinen

Umständen in das Land lassen dürfe. Die Grcnzver-

theidigllng idarf daher nicht in dcr Weise geschehen,

daß die Urmce oder auch nur der größere Theil

derselben an der Grenze selber aufgestellt werde. Ein

solches Verfahren, eine Deckung dcr Grenze auf

allen denjenigen Punkten, welche dem Feinde die

Möglichkeit gewähren, in das Land zu dringen, würdc



- 106

unfere Gräfte fo gcrfplittern, bat? fte gu einer wirf-
famen Sertbeibigung auf bem= ober benjenigen $unf*
ten, auf wetd)cn ber geinb bie ©renge wirfli* über*

f*reitet, ni*t re*tgeitig »crcinigt werben fönnten.

©ie golge ba»on wäre, ba§ ber einbringenbe geinb
bae Hers unfereS SanbeS in ein bis gwei Sagmär*
f*en erreid)en unb in Seftis nehmen würbe; beim
eS ift ftar, baft unfererfcitS crftenS, fo wenig als

gur Serhinberung beS Uebcrf*reitenS ber ©renge, gur
Serlegung feineS, beS geinbeS, SRarftbeS inS 3"uere
eine re*tgeitige Sercinigung ber an ber ©renge auf*
geftetlten Sruppen mogli* wäre, unb gweitenS im
3nnem felber ni*t mehr fo »iele Gräfte »orbanben

wären, um erfolgrei*en Sßiberftanb leiften gu fonnen.

3. ©ie 31 u f ft e 11 u tt g unferer Sl r m e e muft alfo
im gatt eineS ßrtegeS int Snaern beS SanbeS auf
einem mbgli*ft fteinen Räume unb fo »iel mogli*
hinter glüffen unb ©ecn ftattfinben; wäbrenb an ber

©renge, mit SluSnahme etwa bex wi*tigern ftrate*

gtf*en fünfte, nur fleine Re>xpi, wcl*e gufammen

nur eine fleine Sru*gahl ber gangen Slrmee auSma*

*en unb biefe ni*t gu fehr f*wä*en, aufgeftettt
werben, gum Qwed ben geinb gu beoba*ten unb gu

bef*äftigen, benfelben an ber Seoba*tung unb am

Ueberf*reiten ber ©rettgen fo lange wie mogli* gu

»erbinbem u. f. w. J)itfc Slufftellung hat gegen*
über berfenigen mit ber Hau:Ptnta*t an ber ©renge

folgenbe wefentli*e Sortheile:

a. Senn ber geinb ernfte SRtene ma*t, auf einem

ober mehreren fünften bie ®rengc gu ttber*

f*reiten, fo fonnen biefe fünfte gur Scrthei*
bigung »on einem ©entralpunfte auS auf ben

Rabicn raf*er unb ft*erer befefct werben atS

auf ber Peripherie; rafd)cr, weil bie Serbin*

bttttgen auS bem Hergeu beS SanbeS an bie

©renge beffer ftnb als ber ®renge entlang,

ft*erer, weil bie Serbinbung auf jener Ope*
rationSlinie »on innen na* auften weniger

lei*t unterbro*en werben fann, atS auf ber

SertheibigungSlinie ber feinbti*en Slufftellung
entlang.

(©S foll bamit feineSwegS gefagt fein,, baft

eine beffere Serbinbung ber wi*tigen fünfte
an ber ©renge unter ft* ni*t fehr wünf*enS=

werth, baber bie neu projeftirten Sllpenftraften
etwaS UeberftüfftgeS feien.)

b. ©aS ©roS ber Slrmee bleibt fo immer in ei*

ner geft*erten ©tettung »ereinigt, unb bie gur

©edung ber ©renge beta*irten Roxpi fonnen,

wenn fte ber Ueberma*t wei*en muffen, ft*
auf baSfetbe gurüdgieben.

c. Hterau^ folg* oenn au^> ^a$f tvcnn e^ Sum

©ntf*eibungSfampfe fommt, unfere Slrmee bagu

eher bereit ift unb in günftigem Serhältntffen

ft* beftnbet im Sunem, wo mogli* hinter
glüffen unb ©een unb in »erf*angten Sägern,

inbem fte ba niebt nur eine geft*ertere ©tel*

lung, fonbern au* beffere unb tei*tcrc Ser*

binbungen b)at, ben geinb beffer beoba*ten unb

lei*ter feine $lane bur*freugen, baber au*
eher unb mit beffefm ©rfotg bie Offenftve er=

greifen fann u. f. w. als weiter vorwärts ber

©renge gu.

4. sIBie begügli* ber Sertbeibigung int Stflge^-

meitten, fo fann man au* t)inftd)tlid) ber 9Bal)l bes

ÄriegStheaterS gum ©ntf*eibungSfampfc ober ber

Segrengung beS H^upt^perationSgebietcS »erf*iebener
Sluft*t fein; man fann ft* barüber ftreiten ob ber*
felbe großer ober fleiner fein fott, ob ft* biefe ober

jene gtttftlinie gur Sertbeibigung beffer eigne als eine

anbere. ©o »iel wirb inbeft 3eber gugeben muffen,
baft, wenn g. S. bei einem Singriffe »on Sßeftcn her
ber geinb bie ©renge überf*reiten unb wir il)n im
3ura unb hinter ber Sßaffertinie, wel*e bur* bie

©een »on Siel unb Reueitburg, bie Orbe unb bie

Senoge mit bem Ranal b'©ntrero*eS gebilbet wirb,
»ergebli* gurüd gu halten fu*en, bann bie, bie

©*Weig faft in ihrer gangen Sreite »on ©üben na*
Rorben burcb ftromenbe Star bie SertheibigungSlinie
hüben muft.

©S ift in biefer Ri*tung bie Slar alfo unter allen
Umftänben bie »orgügli*fte H«ttpt»ertheibi=
gungSlinie, mu§ baber f*on bei einer Serthei*
bigung »orwärtS berfelben gur OperatiouSbaftS ge*
wählt werben.

SRit ber Star forrefponbirt norbti* bie Simmat
unb ber B«ri*fec, mit biefer SGBafferlinie im Offen
unb ©üben bie innern HochgebirgSgüge mit ben ba*
gwif*en liegenben ©ecn »on Sua,, bex Sier=3Balb=
ftabte, »on Srieng unb »on %i)nn.

5. Räch meiner 3tnft*t ift biefeS fo begrengte
©ebtet baS HauptfriegStbeatcr, baS H<*uptoperationS=

gebiet, auf wet*em in einem Kriege für unS ber

©ntf*eibungSfampf gefämpft werben muft. ©eljt
man aber aud) »on einer anbern 3lnft*t auS, glaubt
man, baft entf*eibenbe ©*ta*ten aud) attfterbalb
biefeS ©ebieteS gefu*t ober nidjt »ermieben werben

fottten, fo wirb man bo* unter allen Umftänben
baSfetbe im galt einer Riebertage als ßufttuc^töort,
als erftcS Rebuit betra*ten muffen.

©o »iel über bie Sertbeibigung im Slllgemeinen.
@S Hefte ft* über biefeS wid)tige &bema natürli*
no* fehr »iel fagen; allein gu bem mir »orgefeisten

ßwede mag biefeS ÜHknige genügen; eS ift, nament*

li* in neuerer ßeit, in ber ©*weigerif*en SRititär*

Bettung unb fünft fo »iel hierüber gef*rteben wor*
ben, baft i* mi* füglid) barauf berufen fann.

ii. Sftot&toenbtgfeit unb SSeftimmung bei tylaf&rt.

„©te geftungen fotten ben Hceren als ©amtnel*

plä^e, ©tü^punfte, Buftu*tSorte, 2Baffen= unb ©e=

potplä^e bienen, unb fte ftnb ihnen fo unentbebrli*,
wie ben eingelnen Kriegern bie SJ5atrotttaf*e, ber

Somifter unb Srobbeutcl. ©ie fotten bie ©trebe*

Pfeiler abgeben, an benen ft* beS geinbeS SRa*t

bri*t, fte fotten im ©ebirgSlanbe unb an glüffen

eingelne B"gänge fperren, Uebergänge fperren unb

»ertheibigen" — fagt $oni£ — unb biefer ©runb*

fa| wirb »on atten ©taaten als ri*tig anerfannt

unb in ber SßrariS in grofterm SRaftftab angewenbet,

unsere Kräfte so zersplittern, daß sie zu einer
wirksamen Vertheidigung auf dem- oder denjenigen Punkten,

auf welchen der Feind die Grenze wirklich
überschreitet, nicht rechtzeitig vereinigt wcrden könnten.

Die Folge davon wäre, daß der eindringende Fcind
daö Herz unseres Landes in ein bis zwei Tagmärschen

erreichen und in Besitz nehmen würde; denn

es ist klar, daß unsererseits erstens, so wenig als

zur Verhinderung des Ucbcrschreitens der Grenze, zur
Verlegung seines, des Feindes, Marsches ins Innere
eine rechtzeitige Verciniguug der an der Grenze
aufgestellten Truppen möglich wäre, und zweitens im
Innern selber nicht mehr so viele Kräfte vorhanden

wären, um erfolgreichen Widerstand leisten zu können.

3. Die A ufst el 1 u n g unserer Armee muß also

im Fall eines Krieges im Innern des Landes auf
einem möglichst kleinen Raume und so viel möglich
hinter Flüssen und Seen stattfinden; während an der

Grenze, mit Ausnahme etwa der wichtigern
strategischen Punkte, nur kleine Korps, welche zusammen

nur eine kleine Bruchzahl der ganzen Armee ausmachen

und diese nicht zu schr schwächen, aufgestellt
wcrden, zum Zweck den Feind zu beobachten und zu

beschäftigen, denselben an der Beobachtung und am

Neberschreiten der Grenzen so lange wie möglich zu

verhindern u. s. w. Piesc Aufstellung hat gegenüber

derjenigen mit dcr Hauptmacht an der Grenze

folgende wesentliche Vortheile:

s. Wenn der Fcind ernste Miene macht, auf einem

oder mehreren Punkten die Grenze zu
überschreiten, so können diese Punktc zur Vertheidigung

von einem Eentralpunkte aus auf den

Radien rafcher und sicherer besetzt werden als
auf der Peripherie; rascher, weil die Verbindungen

aus dem Herzen des Landes an die

Grenze besser sind als der Grenze entlang,
sicherer, weil die Verbindung auf jener
Operationslinie von innen nach außen weniger
leicht unterbrochen werden kann, als auf der

Vertheidigungslinic der feindlichen Aufstellung
entlang.

(Es soll damit keineswegs gesagt sein,, daß

eine bessere Verbindung der wichtigen Punkte

an der Grenze unter sich nicht sehr wünschenswerth,

daher die neu projektirten Alpenstraßen

etwas Ueberflüssiges seien.)

d. Das Gros der Armee bleibt so immer in ei¬

ner gesicherten Stellung vereinigt, und die zur
Deckung der Grenze detachirten Korps können,

wenn sie der Uebermacht weichen müssen, sich

auf dasfelbe zurückziehen.

e. Hieraus folgt denn auch, daß, wcnn cs zum

Entscheidungskampfc kommt, unsere Armee dazu

eher bereit ist und in günstigern Verhältnissen

sich befindet im Innern, wo möglich hinter
Flüssen und Seen und in verschanzten Lagern,
indem sie da nicht nur eine gesichertere Stellung,

sondern auch bessere und leichtere

Verbindungen hat, den Feind besser beobachten und

leichter seine Plane durchkreuzen, daher auch

eher und mit besserm Erfolg die Offensive er¬

greifen kann u. f. w. als weiter vorwärts der

Grenze zu.

4. Wie bezüglich der Vertheidigung im AUge^
mciuen, so kann man anch hinsichtlich der Wahl des

Kriegsthcaters zum Entscheidungskampfe oder der

Begrenzung des Hauptopcrationögebietcs verschiedener

Ansicht sein z man kann sich darüber streiten ob
derselbe größer odcr kleiner scin soll, ob sich diese oder

jene Flußlinie zur Vertheidigung besser eigne als eine

andere. So viel wird indeß Jeder zugeben müssen,
daß, wenn z. B. bei einem Angriffe von Westen her
der Feind die Grenze überschreiten und wir ihn im
Jura und hinter der Wasserlinie, welche durch die

Seen von Biel und Neuenburg, die Orbe und die

Venoge mit dem Kanal d'Entreroches gebildet wird,
vergeblich zurück zu halten suchen, dann die, die

Schweiz fast in ihrer ganzen Breite von Süden nach

Norden durchströmende Aar die Vertheidigungslinie
bilden muß.

Es ist in dieser Richtung die Aar also unter allen
Umständen die vorzüglichste Hauptvertheidi-
gun g slinie, muß daher schon bei einer Vertheidigung

vorwärts derselben zur Operationsbasis
gewählt werden.

Mit der Aar korrespondirt nördlich die Limmat
und der Zürichsec, mit dieser Wasserlinie im Osten
und Süden die innern Hochgebirgszüge mit den

dazwischen liegenden Seen von Zug, der Vier-Waldstädte,

von Brienz und von Thun.
5. Nach meiner Ansicht ist dieses so begrenzte

Gebiet das HauptkriegStheater, das Hauptoperations-
gcbiet, auf welchem in einem Kriege für uns der

Entschcidungskampf gekämpft werden muß. Geht
man aber auch von einer andern Ansicht aus, glaubt
man, daß entscheidende Schlachten auch außerhalb
dieses Gebietes gesucht oder nicht vermieden werden

sollten, so wird man doch unter allen Umständen
dasselbe im Fall einer Niederlage als Zufluchtsort,
als erstes Reduit betrachten müssen.

So viel über die Vertheidigung im Allgemeinen.
Es ließe sich über dieses wichtige Thema natürlich
noch schr viel sagen; allein zu dem mir vorgesetzten

Zwecke mag dieses Wenige genügen; es ist, namentlich

in neuerer Zcit, in dcr Schweizerischen Militär-
Zeitung und sonst so viel hierüber geschrieben worden,

daß ich mich füglich darauf berufen kann.

ll. Nothwendigkeit und Bestimmung des Platzes.

„Die Festungen sollen den Heeren als Sammelplätze,

Stützpunkte, Zufluchtsorte, Waffen- und

Depotplätze dienen, und sie sind ihnen so unentbehrlich,

wie den einzelnen Kriegern die Patrontasche, der

Tornister und Brodbeutcl. Sie sollen die Strebepfeiler

abgeben, an denen sich des Feindes Macht

bricht, sie follen im Gebirgslcmde und an Flüssen

einzelne Zugange sperren, Uebergänge sperren und

vertheidigen" — sagt Pönitz — und dieser Grundsatz

wird von allen Staaten als richtig anerkannt

und in der Praris in größerm Maßstab angewendet,
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als fol*eS bis babin bei unS gef*ehen ift. 2Ber

behaupten wollte, bafj cr für bie ©d)Weig wegen
ihren günftigen Serrainücrbältniffen ni*t gelte, bem

fonnte man baS Urtheit RapoteonS entgegen halten:
„©ic natürli*en ©tetlungen, wie fte gewohnti* an=

getroffen werben, f*ü^en feine Slrmee gegen bie Ue*

bertegenbeit einer feinbli*en; man fott alfo bie Rnnft
gu Hälfe rufen."

2Birb, wie gefagt, bie Ri*tigfeit biefeS ®runbfa=
fceS in atten SRilitärftaaten anerfannt, fo war biefeS

in neuerer Beü weniger ber galt bei unfern Ran-
tonSregierungen. Seinahe überall ftnb bie no* »or*
hanbenen gewefettctt altem geftungSwerfe abgetragen

worben, fei eS gur Serf*bnerung ber ©täbte, fei eS

in ber, bur* ben ©rfolg ni*t überall gere*tfertig=
ten ©rwartung, man brau*e nur bie geftungSgürtel

gu fprengen, um bie bisher gu fehr eingeengten

©täbte wa*fen gu feben. SRbgen aUerbingS ©rünbe
ber Slefthetif unb ber ©ewerbSthätigfeit biefür fpre*
*en, »om militärifeben ©tanbpunfte auS ift biefe

Berftbrung »on geftungSwerfen gu bebauern, bie,

wenn eS auch nicht formibable geftatngeu waren, im
Kriege bo* wi*tige ©ienfte hätten leiften fonnen.

SReljr Sead^tung ift bagegen feit einigen 3al)ren
biefer wi*tigen militärif*eu Angelegenheit bur* bie

SunbeSbehbrben gef*enft worben, inbem ni*t nur
beftetjenbe ältere SBerfc an ber ©renge wefentli*
»erbeffert, fonbern au* ber Sau neuer bef*loffen
unb theilweifc begonnen worben ift. Um fo mehr
fteht gu erwarten, ba)} bie Sehorben au* ber »or*
liegenben, fo aufterft widjtigen grage in Brunft ihre
»otte Slufmerffamfeit f*cnfen werben.

©ie gorberungen, wet*e man an bie geftungen
im Sittgemeinen ftellt, ftnb febr mannigfaltig unb

eine geftung allein, fte mag no* fo günftig gele*

gen unb gut gebaut unb eingeleitet fein, fann nie

atten biefen Slnforbemngen ober au* nur bem grb*
ftem Sbeil berfelben entfpre*en, weil ifyre äöirffam*
feit bur* bie Sage unb anbere äuftere Serhättniffe
wefentli^ bebingt ift. Heraus folgt bann, baft man
auch begüglict) ber Slnforberungen an einen $aupt-
waffcnptafc im ©inne unferer Slufgabe tti*t gu

weit gehen barf, fonbern bicfelben auf bie wefettt*

ti*ften fünfte befchränfen muft, wenn man ni*t
©efahr laufen will, bur* untergeorbnetere Rüdftcb*
ten bie HrtU£tfa*e gu gefäbrben.

dlad) bex Slufgabe foll ber Sßtafc »orgügtid) bienen:

1. Bur Slufnabme ber ©epotS ober als Sluf*

bewabrungSort alter »orrätt)igen H^reSbebürfniffe,
unb tjier fommt in Setracbt:

a. ©aS Kriegsmaterial, alS: ®ef*üfce unb

KriegSfutjrwerfe, SÖSaffen unb SluSrüftuugS*

gegenftänbe alter Slrt, SRunition, Sagergeräth=

f*aften, Srüdenequipagen u. f. w. 3« bie*

fer Scgietjung bleibt bei unS im Slltgemeinen

unb abgefehen »on ber »orliegenben grage no*
fehr »iel gu wünfeb/ett übrig.

Slufter bem SBaffenplafc Sbun heftet bie

©ibgenoffenfebaft nur gwei B^wg^ufer, in ©t.
SRorig unb in Settingoua. Ueberbieft b*ben
bie Sehorben »or einigen 3«|ren ben Sau »on

fünf SRagagincn bef*toffen unb tbettweife auS*

geführt, um bie SRunitionSoorräthe unterbrin*
gen gu fonnen. ©er ©ef*äftSberi*t beS fchwei*
gerif*en SRititärbepartementS für baS 3ahr
1^60 beftagt fi* barüber, baft bie ©ibgenof*
fenf*aft in Segug auf Unterbringung »on
Kriegsmaterial fehr beengt fei; fte fei überall
an bie Kantone gebunben, unb hier werbe bie

SRiettje immer f*wieriger, weil bie Kantoue
für ihr eigenes Material ebenfalls immer mehr
Räumli*feiten bebürfen. B^ughäufer auf bc=

feftigten fünften an ber ©renge, wie bie in
©t. SRorig unb Settingoua ftnb unftreitig fehr

gwedmäftig, um gur Sewa*ung ber ©renge

©ef*üfce, SRunition u. f. w. foglci* bei bex

Hanb gu haben unb bie SRannf*aft mogtichft
fdjnett auSrüfteu gu fonnen. ©aft fte aber,

wenn beren au* mögli*ft »iele wären, in ei*

nem auf unferm ©ebiete auSgufe*tenben Kriege
für ben SRangel eines H^tgeughaufeS im
3nnem feinen ©rfa£ gu leiften »ertnb*ten, bc*

barf ftcber feineS SeweifeS. ©in »or allen
©oentualitäten beS Krieges mogti*ft geft*er=
teS H^uptmagagin für Kriegsmaterial, geräu*
mig genug, um au* bie Sorrätbe ber äuftern,
»om geinbe gumeift bebrüten Kantone aufneh=

men gu fonnen, ift baber unftreitig ein ebenfo

unabweiSli*eS Sebürfnift wie baS KriegSma*
tevial felbft,

b. Sei einem HauPtn?affenpla^e gur Slufnabme
ber ©epotS fommt ferner in Setra*t bie Ser*
pflegung ber Slrmee. Bn einem Sertbeibi*
gungSfriege, wie er in unferer Slufgabe liegt,
ftnb gefiederte SorrathSbäufer für SebenSmittel

ein abfotuteS Sebürfnift. ©er Angreifer hat
feine SRagagine im Rüden, mit ft*ern Ser*
binbungen, bie unfrigen ftel)cn auf bem Kriegs*
fd)aupla$e; ber Singreifer wirb gubem, wenn

er unfere ©renge überf*ritten hat, bie Se»ot=

ferung ni*t f*onen unb bie SebenSmittel neh=

men, wo er fte finbet; eine eibgenbfftf*e Sir*

mee bagegen, wel*e gu ihrer gormation ben

groftem Sheil ber probugirenben Kräfte abfor*

birt, fann unb barf baS Sanb ni*t auSfau*

gen. SorrathSbäufer für SebenSmittel gur Ser*

pftegung. ber Slrmee, unb gwar »or ben ©»en*

tualitäten beS Krieges mbgli*ft geft*erte Sor*
rattjSbäufer, ftnb baber, wie gefagt, eben fo

nothwenbig wie fol*e für baS Kriegsmaterial.
c. ©in H«ttptwaffcnpla$, fo weit er gur Stuf=

nähme ber ©epotS bienen fott, fann au* no*
in Setrad)t fommen in Segug auf bie ©e=

potmannf*aft. gür biefe wäre an unb

für ft* eine befeftigte ©tettung ni*t fo noths

wenbig, fo weit biefelbe ni*t burd) it)re Sc*

f*äftigung an ben Ort gebunben ift, wie g. S.
bie Slrtitterieparfmannf*aft. Sltlein wenn ber

Raum fol*eS geftattet, weint namentli* bie

gum Unterri*t ber Refruten erforberlichen So*

falitäten an einem fol*en Pa$e gu finben

wären, fo wäre eS gewift febr gwedmäjng, and)

bai ©epot ber SRannfchaft bamit gu »erbin*
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als solches bis dahin bei uns geschehen ist. Wer
behaupten wollte, daß cr sür die Schweiz wegen
ihren günstigen Terrainvcrhaltnissen nicht gelte, dem

könnte man das Urtheil Napoleons entgegen halten:
„Die natürlichen Stellungen, wie sie gewöhnlich
angetroffen werdcn, schützen keine Armee gegen die

Ueberlegenheit ciner feindlichen; man soll also die Kunft
zu Hülfe rufen."

Wird, wie gesagt, die Richtigkeit dieses Grundsatzes

in allen Militärstaaten anerkannt, so war dieses

in neuerer Zeit weniger der Fall bei unsern
Kantonsregierungen. Beinahe überall sind die noch

vorhandenen gewesenen ältern Festungswerke abgetragen

worden, sei es zur Verschönerung der Städte, sei es

in der, durch den Erfolg nicht überall gerechtfertigten

Erwartung, man brauche nur die Festungsgürtel

zu fprengen, um die bisher zu fehr eingeengten

Städte wachsen zu sehen. Mögen allerdings Gründe
der Aesthetik und der Gewerbsthätigkeit hiefür sprechen,

vom militärischen Standpunkte aus ist diese

Zerstörung von Festungswerken zu bedauern, die,

wenn es auch nicht formidable Festungen waren, im

Kriege doch wichtige Dienste hätten leisten können.

Mehr Beachtung ist dagegen seit einigen Jahren
dieser wichtigen militärischen Angelegenheit durch die

Bundesbehörden geschenkt worden, indem nicht nur
bestehende ältere Werke an der Grenze wesentlich

verbessert, sondern auch der Bau neuer beschlossen

und theilweise begonnen worden ist. Um so mehr
steht zu erwarten, daß die Behörden auch dcr

vorliegenden, so äußerst wichtigen Frage in Zukunft ihre
volle Aufmerksamkeit schenken werden.

Die Forderungen, welche man an die Festungen

im Allgemeinen stellt, sind sehr mannigfaltig und

eine Festung allein, sie mag noch so günstig gelegen

und gut gebaut und eingerHtet sein, kann nie

allen diesen Anforderungen oder auch nur dem

größern Theil derselben entsprechen, weil ihre Wirksamkeit

durch die Lage und andere äußere Verhältnisse

wesentlich bedingt ist. Hieraus folgt dann, daß man
auch bezüglich der Anforderungen an einen Ha up t-
waffcnplatz im Sinne unserer Aufgabe nicht zu

weit gehen darf, fondern dieselben auf die wesentlichsten

Punkte beschränken muß, wenn man nicht

Gefahr laufen will, durch untergeordnetere Rücksichten

die Hauptsache zu gefährden.

Nach der Aufgabe foll der Platz vorzüglich dienen:

1. Zur Aufnahme der Depots oder als

Aufbewahrungsort aller vorräthigen Heeresbedürfnisse,

und hier kommt in Betracht:

s. Das Kriegsmaterial, als: Gefchütze und

Kriegsfuhrwerke, Waffen und Ausrüstungsgegenstände

aller Art, Munition, Lagergeräth-
schaften, Brückenequipagen u. s. w. In dieser

Beziehung bleibt bei uns im Allgemeinen
und abgesehen von der vorliegenden Frage noch

sehr viel zu wünschen übrig.
Außer dem Waffenplatz Thun besitzt die

Eidgenossenschaft nur zwei Zeughäuser, in St.
Moriz und in Bellinzona. Ueberdieß haben

die Behörden vor einigen Jahren den Bau von

fünf Magazinen beschlossen und theilweife
ausgeführt, um die Munitionsvorräthe unterbringen

zu können. Der Geschäftsbericht des

schweizerischen Militärdepartements für das Jahr
I860 beklagt sich darüber, daß die Eidgenossenschaft

in Bezug auf Unterbringung von
Kriegsmaterial fehr beengt fei; sie sei überall
an die Kantone gebunden, und hier werde die

Miethe immer schwieriger, weil die Kantone
für ihr eigenes Material ebenfalls immer mehr
Räumlichkeiten bedürfen. Zeughäuser auf
befestigten Punkten an der Grenze, wie die in
St. Moriz und Bellinzona sind unstreitig sehr

zweckmäßig, um zur Bewachung der Grenze
Geschütze, Munition u. s. w. sogleich bei der

Hand zu haben und die Mannschaft möglichst
fchnell ausrüsten zu können. Daß sie aber,

wenn deren auch möglichst viele wären, in
einem auf unferm Gebiete auszufechtenden Kriege
für den Mangel eines Hauptzeughaufes im
Innern keinen Ersatz zu leisten vermöchten,
bcdarf sicher keines Beweises. Ein vor allen
Eventualitäten des Krieges möglichst gesichertes

Hauptmagazin für Kriegsmaterial, geräumig

genug, um auch die Vorräthe der äußern,
vom Feinde zumeist bedrohten Kantone aufnehmen

zu können, ist daher unstreitig ein ebenso

unabweisliches Bedürfniß wie das Kriegsmaterial

selbst.

t>. Bei einem Hauptwaffenplatze zur Aufnahme
der Depots kommt ferner in Betracht die

Verpflegung der Armee. Zu einem

Vertheidigungskriege, wie er tn unserer Aufgabe liegt,
sind gesicherte Vorrathshäufer für Lebensmittel

ein absolutes Bedürfniß. Der Angreifer hat
feine Magazine im Rücken, mit sichern

Verbindungen, die unfrigen stehen auf dem

Kriegsschauplatze; der Angreifer wird zudem, wenn

er unfere Grenze überschritten hat, die Bevölkerung

nicht schonen und die Lebensmittel

nehmen, wo er sie findet; eine eidgenössische

Armee dagegen, welche zu ihrer Formation den

größern Theil der produzirenden Kräfte adsorbir:,

kann und darf das Land nicht aussaugen.

Vorrathshäufer für Lebensmittel zur
Verpflegung, der Armee, und zwar vor den

Eventualitäten des Krieges möglichst gesicherte

Vorrathshäuser, sind daher, wie gesagt, eben so

nothwendig wie solche für das Kriegsmaterial.
e. Ein Hauptwaffenplatz, fo weit er zur

Aufnahme der Depots dienen soll, kann auch noch

in Betracht kommen in Bezug auf die Depo

tmannfchaft. Für diese wäre an und

für sich eine befestigte Stellung nicht fo

nothwendig, fo weit diefelbe nicht durch ihre

Beschäftigung an den Ort gebunden ist, wie z. B.
die Artillerieparkmannschaft. Allein wenn der

Raum solches gestattet, wenn namentlich die

zum Unterricht der Rekruten erforderlichen
Lokalitäten an einem solchen Platze zu finden

wären, so wäre es gewiß sehr zweckmäßig, auch

das Depot der Mannschaft damit zu verbin-
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ben, inbem biefer bie Sewadning beS ^la^eS
anvertraut unb »on ber für baS Operations*
beer tauglichen 3Ranttf*aft um fo weniger bie*

für »erwenbet werben fonnte unb müfttc.
2. ©er geftellten Slufgabe unb ber Ratur ber

©a*c na* fott ber Hauptwaffenplafc gweitenS bie*

nen alS Rcbuit unb ©tü^punft für bie Slrmee.

"Htom auf bem HauptopcrationSgebiet, wie i* fol*
d)eS begrenge, bie Slrmee einen Unfall erleibet unb fte

©ammlung unb ©rbotung notbig h«t, fo fann fie

auf bem befdwanften Raunte ni*t fo Weit auSwei*

*cn, um ft* aufter bem Serei*e beS geinbeS gu be=

ftnben, wenn ihr nid)t eine unter allen Umftänben

geft*erte fefte ©tettung gur Serfügung ftef)t, »on wo
auS au*, Wenn bie Slrmee wieber georbnet unb gum
Kampfe gerüftet ift, bie Operationen mit Ra*brud
begonnen werben fonnen. $iex gelten in »ollem

SRafte bie 2Borte ßtaufeWifc'S, wet*e als SRotto an

an ber ©pi^e biefeS StuffafceS flehen: „gefte unb

»erfdmngtc ©tettungett ftnb um fo weniger gu eut*

hehren, {e fleincr baS Sanb, je weniger Raum gum
SluSwei*en ift."

3. ©S fonnte unb fotttc, waS in ber Slufgabe

ni*t befonberS erwähnt ift, ein fol*er $13ta$ brittenS
bienen als 3ufltt*tSort für bie Seborben.
3m Kriege ift cS abfolut notl)wenbig, baft bie Re*

gicrung mit ber Slrmee in beftänbiger Serbinbung
ftehe unb ihre Sbätigfeit bur* feinertei äuftere ©in*
ftüffe gctabntt ober bef*ränft werbe. Sei einem Sin*

griffe »on 3Seften her Ware nun aber bie an bex

Haupt»ertheibigungSlinie liegenbe SunbeSftabt Sern

gu fehr ben ©üetttuatitäten beS Krieges auSgefefct,
alS baft bort eine ungeftorte ©ef*aftSfühmng erwartet
werben fonnte. ©in Buflu$tSort, ein Rebuit wäre

alfo au* in biefer Segiehung fet)r wünf*enSwerth.
©o»iel begügli* ber »erfdiebenen Slnforberungen,

wel*e bie Slufgabe an einen HauPt*»affenptal3 fietlt.
©ie Btoedmäftigfeit, ja Rothwenbigfeit »on feften

$?affenplät$en gur Aufnahme »on ©epotS unb Sor*
rathSmagaginen im Allgemeinen unb für jeben gum

Kriege organiftrten ©taat ift fo allgemein anerfannt,
baft man barüber ni*t »iel SEBorte gu »ertieren brau*t.
Alle europäif*en ©taaten, mit Ausnahme ber©d)weig,
beftfcen geftungen, wel*e ju fot*em Qwede geeignet

ftnb. Rebft ben gewohnti*en geftungen aber be*

ftfcen mehrere ©taaten gu HftUPtbcpotS unb ^>aupt=

magaginen fceftimmte groftere 2ßaffettptäfce ober fo*

genannte Bfnlralfeftungen, weldje im galt ber Roth

au* a(S Rebuit gu bienen beftimmt unb geeignet

ftnb. ©ine fol*e Seftimmung i)at 5ftagbeburg für
$reuften, Serona für bie bfterrei*if*en Seft^ungen
in Statten, ©ambra» nnb in neuerer B^t $ariS für
granfrei*. $öenn aber für grßftere ©taaten fol*e
Hauptwaffenplä^e für ttol^enbig era*tet werben,

wie »iel mehr muft biefeS ber gatt fein für fleinere

Staaten, wet*e ni*t tote jene ben Sortbett haben,

auf einem grBftern Operationsgebiete bem geinbe auS*

guwei*en unb weita&*&fcm KrtegSf*aupla|e ©epotS

unb SRagagine angutegen, unb ebenfalls aufter bem

Serei*e beS geinbeS ein gef*lageneS $eex wieber

gu fammeln unb gu otbnen! Ri*t »ergebt!* ma*t
Selgfat, tro^ ftfner »erbältniftmäftig »ielen unb gum

groften Sbeil ftarfen geftungen, gegenwärtig fo utt*
geheure Anftrengungen, um Antwerpen gu einem ber*

artigen Hauptwaffenpta^ gu erheben. Unb nun »oll*
enbS bie ©*weig, beren gur SertbeiMgung aUerbingS
günftigeS Serrain benn bo* bie ftehenben geftungen
nicht in allen Segiet)ungen gu erfeben »ermag, wo
fott hier, wenn bie HauptöertheibigungSlinic bur**
bro*cn ift unb bie Armee in golge einer Rieber*
läge baS gelb räumen ntuft, biefe auf bem bef*tänf=
tert Serrain bem geinbe auSWti*en, um ftcb wieber

gu fammeln unb gu orbrten, unb bis gur gehörigen

SBlebererftarfung eihe entf*eibenbc ©*ta*t gu »er*
meiben! — 3Bo fott fte itjre ©epotS unb SRagagtne

»or bem geinbe bergen, unb wo finbet fte einen

©tüjjpunft für ihre Operationen, wenn ©epotS unb

SRagagine ni*t gegen jegfi*e ©»eittttatität geft*ert
ftnb!

(©*luft folgt.)

#erid)t iee Qtxxn ©berjllteut. fecomle über

ien Urieg iu Horiameriha an ias etigeu.

Jllilitärieparteutent.

(gortfe^ung.)

VIII.

©inige perfbitli*e ©inbrüde in Setreff
ber amerifanif*cn unb fd)toeigcrif*en

Armeen.

Bunt ©*tuffe BiefeS Rapportes erlaube i* mir

no* meine perfonti*en ©inbrüde über baS SRangcl*

hafte bei ber amerifanif*en Armee in gorm »on

Seoba*tungen unb 2Bünf*en mitgutbeilen unb gu*

glei* fann i* ni*t umhin, au* einige Serglei*un=

gen gwif*en biefer unb unferer Armee anguftetlen.

©ie beiben Armem b>aben in 2öirflid)feit in »ie*

ten Segiehungen eine grofte Aebnli*feit unb man*e

ihrer hänget ftnb bie gleichen. Seibe ftnb mehr

ober minber SRiligarmeen »on »erbünbeten ©taaten,
gufammengefefct »on Sürger=©otbateu, gewohnt an

greitjeit, betaben fowobl »on ©orgen ber gamilie,
als ber Angelegenheiten beS ©taateS, unb gewohnt

an republifanif*e Regierung. Serf*iebene Urfa*en,
aber befonberS bie Uebertieferungen beS SRittetalterS,

bie fremben ©ienfte uttb bie itnmertoäf/renbe ©ro*

bung mä*tlger unb unruhiger RatibBarn, baben in

ber ®*weig, wenn ni*t eine militätif*e SRa*t,

bo* einen lebhaften unb tü*tigen militätif^cn ©eift

gef*affen, waS t>fSber ben AmerifanerU gang ab*

ging, bie im ©egentbeit ftd) brüfteten feine militari*

f*en ©igenf*aften gu beftfcen. Aber abgefehen »on

biefem fünfte Rängen lefber an ben betbät Säubern

unb ben beiben Armeen ftur gu »iel bet glei*en

SRänget.

dtad, meiner Meinung ftttb $te Utfa*en ber
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den, indcm dicscr dic Bewachung dcs Platzes
anvertraut und von der für das Opcrations-
heer tauglichen Mannfchaft um so weniger bie-

fnr verwendet werdcn konnte und müßte.
2. Dcr gcstcllten Aufgabe und dcr Natur dcr

Sachc nach foll dcr Hauptwaffen platz zweitens dienen

als N c d u it und Stützpunkt für die Armcc.
Wcnn auf dcm Hauptopcrationsgcbiet, wic ich

solches begrenzc, die Armee einen Unfall erleidet und sie

Sammlung und Erholuug nöthig hat, so kann sie

ans dcm beschränkten Raume uicht so weit ausweichen,

um sich außer dem Bereiche des Feindes zu
befinden, wcnn ihr nicht cinc untcr allen Umständen

gcsichrrte feste Stellung zur Verfügung steht, von wo
aus auch, wenu die Armee wieder geordnet und zum
Kampfe gerüstet ist, die Operationen mit Nachdruck

begonnen wcrden können. Hier gelten in vollem

Maße die Worte Clausewitz's, welche als Motto an
an der Spitze dieses Aufsatzes stehen: „Feste und

verschanzte Stellungcn sind um so weniger zu
entbehren, je kleiner das Land, jc weniger Raum zum
Ausweichen ist."

3. Es könnte und solltc, was in der Aufgabe
nicht besonders erwähnt ist, cin solcher Platz drittens
dienen als Zufluchtsort für die Behörden.
Im Kriege ist cs absolut nothwendig, daß die

Regierung mit der Armce in beständiger Verbindung
stehe und ihrc Thätigkeit durch keinerlei äußere
Einflüsse gelähmt odcr beschränkt werde. Bei einem

Angriffe von Westen her wäre nun aber die an der

Hauptvertheidigungslinie liegende Bundesstadt Bern

zu sehr den Eventualitäten des Krieges ausgesetzt,

als daß dort eine ungestörte Geschäftsführung erwartet
werdcn könnte. Ein Zufluchtsort, cin Rcduit wäre

also auch in dieser Beziehung sehr wünschenswerth.

Soviel bezüglich der verschiedenen Anforderungen,
welche die Aufgabe an einen Hauptwaffenplatz stellt.

Dic Zweckmäßigkeit, ja Nothwendigkeit von festen

Waffenplatzen zur Aufnahme von Depots und

Vorrathsmagazinen im Allgemeinen und für jeden zum

Kriege organisirten Staat ist so allgemein anerkannt,

daß man darüber nicht viel Worte zu verlieren braucht.
Alle europäischen Staaten, mit Ausnahme der Schweiz,

besitzen Festungen, welche zu solchem Zwecke geeignet

sind. Nebst den gewöhnlichen Festungen aber

besitzen mehrere Staaten zu Hauptdepots und
Hauptmagazinen bestimmte größere Waffenplätzc oder

sogenannte Zentralfestungen, welche im Fall der Noth
auch als Reduit zu dienen bestimmt und geeignet

find. Eine solche Bestimmung hat Magdeburg für
Preußen, Verona für die österreichifchen Besitzungen

in Italien, Eamvray und in neuerer Zcit Paris für
Frankreich. Wenn aber für größere Staaten solche

Hauptwaffenplätze für no^endig erachtet werden,

wic viel mchr muß dieses der Fall sein für kleinere

Staaten, welche nicht wic jene den Vortheil haben,

auf einem größern Operationsgebiete dcm Feinde

auszuweichen und weitabchtztzm Kriegsschauplatze Depots
und Magazine anzulegen, und ebenfalls außer dem

Bereiche des Feindes ein geschlagenes Heer wieder

zu sammeln und zu ordnen! Richt vergeblich macht

Belgien, trotz ftiner verhältnißmäßig vielen und zum

großcn Theil starken Festungen, gegenwärtig so

ungeheure Anstrengungen, um Antwerpen zu einem

derartigen Hauptwaffenplatz zu erheben. Und uun vollends

die Schwciz, dcren zur Vertheidigung allerdings
günstiges Tcrrain denn doch die stehenden Festungen
nicht in allen Beziehungen zu ersetzen vermag, wo
soll hier, wcnn die Hauptvertheidigungslinic durch-
brochcn ist und die Armee in Folge einer Niederlage

das Fcld räumen Muß, diese auf dem beschränkten

Terrain dem Feinde ausweichen, um sich wieder

zu sammeln uud zu ordnen, und bis zur gehörigen

Wiedererstarknng eine entscheidende Schlacht zu
vermeiden! — Wo soll sie ihre Depots und Magazine
vor dem Feinde bergen, und wo findet sie einen

Stützpunkt für ihre Operationen, wenn Depots und

Magazine nicht gegen jegliche Eventualität gesichert

sind!
(Schluß folgt.)

Bericht des Herrn Oberftlieut. Lecomte über

den Krieg in Nordamerika an das eidgen.

Militärdepartement.

(Fortsetzung.)

Vlll.

Einige persönliche Eindrücke in Betreff
dcr amerikanischen und schweizerischen

Armeen.

Zum Schlusse Äeses Rapportes erlaube ich mir
noch meine persönlichen Eindrücke über das Mangelhafte

bei der amerikanischen Armee in Form von

Beobachtungen und Wünschen mitzutheilen und

zugleich kann ich nicht umhin, auch einige Vergleichun-

gen zwischen dieser und unserer Armee anzustellen.

Die beiden Armeen haben in Wirklichkeit in vielen

Beziehungen eine große Aehnlichkeit und manche

ihrer Mängel sind die gleichen. Beide sind mehr

oder minder Milizarmeen von verbündeten Staaten,
zusammengesetzt von Bürger-Soldaten, gewohnt an

Freiheit, beladen sowohl von Sorgen der Familie,
als der Angelegenheiten des Staates, und gewöhnt

an republikanische Regierung. Verschiedene Ursachen,

aber besonders die Ueberlieferungen des Mittelalters,
die fremden Dienste und die immerwährende Drohung

mächtiger und unruhiger Nachbarn, haben in

der Schweiz, wcnn nicht eine militärifche Macht,

doch einen lebhaften und tüchtigen militärischen Geist

gefchaffen, was bisher dcn Amerikanern ganz

abging, die im Gegentheil sich brüsteten keine militärischen

Eigenschaften zu besitzen. Mer abgesehen von

diesem Punkte hängen leider an den beiden Ländern

und den beiden Armeen Nur zu viel der gleichen

Mängel.
Nach meiner- Meinung find vie Ursachen der
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